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30 DIE BERNER WOCHE

einfache, groh umriffene Seelanbfdjaft hineingeftellt, über
ber gerabe bas erfte fötorgenlidjt leuchtete. SBalther 3riirft
ftanb, bie iRedjte sum Schrour erhoben; bie beiden artbern,
rote oon geroaltiger, unroiberftehlicher Erregung auf bie Knie
gelungen, fnteten unb fdfrouren auf bas Sdjroert. Sie
Ssene roirfte unmittelbar hinreihenb. Sie liebe 3eitungs=
fchreiberei aber fdfrie, bas SBilb fei heibnifd); es müßten
mehr Serfonen ber, es fei unbiftoriftb uf®. Unfähig, ben
innent ©ehalt 311 erfaffen, hielt man fid), roie bas bei tieinen
©eiftern immer ber Sali ift, an 3ufälligfeiten unb fJleuher*
lichfeiten. Sie ^Regierung oon Uri begnügte fid) nicht damit,
ben ^Ibbrud) ber Capelle fo lange als irgenb möglich 311

nersögern. (Sie fanbte bem totaler, ber gerabe int Schachen*
tal arbeitete unb Köpfe für feine ©ibgenoffen 3eid)nete, bie
Aufforderung, bie drei ©ibgenoffen ftehenb bar3uftellen, fonft
roerbe bie alte itapelle nicht abgebrochen. Sie Summheit
ging fo roeit, bah ber „fBasler fßoltsfreunb" eiferte, bie
©hre SBafels oerlange ©infchretten gegen Stüdelberg. SBas
nühte es bem fötaler, bah er tnirfchte: ,,3eber Sd)ufter
trennt fid) con feinem Keift unb jeber Stiefelroidjfer fagt
mir, roas ich malen foil. 2Bir tnüffen uns nächftens bei
ber „®ren3poft" unb beim „Saterland" ertunbigen, too
bie Schtceine finb, roelche bie beften ©orftenpittfel fürs
Sreslo liefern." 2Bas, nühte es ihm, bah bie Kunfttenner
einhellig su ihm ftanben! (Er muhte unter bas 3o<h; unb
ber italienifche Sers, ben er fid) bamals oorhielt: „Süh ift
es, für bas fBaterlanb 3U fterben; aber roeniger fiih, auf
biefer gefegneten ©rbe 3U leben," ift bodj eigentlid) ein
fchlechter Sroft unb riecht nach bem ©algen. ©s ift gut,
fid) baran su erinnern; benn eben biefes angefod)tenen
Sötalers Stüdelberg ©ibgenoffen roaren es, bie jüngft oon
einem tötagiftraten ben ©ibgenoffen 3ames fßibert's als
tötufter oorgehalten rourben.

©rft am 15. 3uli 1880 tonnte Stüdelberg feine Arbeit
in ber neuen Capelle aufnehmen. fBei ber Arbeit fud)te
ihn König fiubroig II. con fBapern auf/ traf ihn freilich
nicht, lieh ihm aber fchmeidjelbafte Komplimente überbringen,
©ottfrieb Keller tarn mit fRubolf Koller unb bem fötaler
fRittmeper. ©r befchrieb humorooll bies Kunftreisd)en in
ber „fReuen 3ürcfjcr 3dtung",

fötitten in "ber Arbeit traf ihn ein horter Schlag: feine
'fötutter ftarb. ©s ift be3eid)nenb, bah Stüdelberg hier feine
Selbftbiographie abfehloh. Sie Arbeit hielt ihn aufrecht.
Als er ©nbe September 1882 heimtehrte, ba roar fein
fD3erf 3U ©nbe; er hat es felbft als fein Kebensroert be*
3eid)net. ©r roar aber nicht fdjaffensmübe. Sie ©hrungen,
bie nun tarnen, sogen ihn nicht oon ber Arbeit ab; bie feier*
liehe ©inroeihung, bie ©rnennung sum ©hrenbottor ber Uni*
oerfitüt fBafel, sum ©hrenmitglieb ber Kunftnereine fBafel
unb fIBinterthur — bas alles fanb ihn über neuen fJJIänen.
fRuu roaren es hauptfäihlich fBilber aus ber 'Sd)roei3er=
gefd)id)te, bie ihn befchäftigten; bie 3been unb Sinsen
brängten fid) fo überreich, bah er niemals alte ausführen
tonnte, ©s roar bem Sohne fpäter leicht, aus biefen Arbeiten
ein fBud) sufammensuftellen, bas über roidftige 3entrale fBe*
gebenheiten aus ber fd)roei3erifd)en ©efcbidjte roürbige fBilber
oereinigt. Sie lebten Sabre feines fiebens finb reich geblieben
an neuem Schaffen. Stalien hat er roieber aufgefudft. Auf
f(hroei3erifd)en Aiusftellungen roar er immer gut certreten,
trofe bes Streites, ben er mit ben Süngeren hatte. Sa
ftarb 1890 feine Sdfroefter. fßon ba an oerliehen ihn
Sobesgebanten nicht mehr. 3n biefen Sahren malte er
fBilber, bie immer beutlid) mahnten: ©ebente, bah bu fterben
muht. „Sob unb fieben" ergreift befonbers. ©in Soten*
gröber hott eben einen Schädel aus ber ©rube; erfchroden
bliden frifdfe Knaben unb fötabdjen su; auf bem fdflidjten
<0olstreu3, bas am fBoben liegt, lieft man beit fRamen
„©rnft Stüdelberg". ©r fehnte fid) nach fRuhe. ©ine funge
Sreunbfdfaft trat noch tu fein ßeben: fJSauI fRobert. fRoch

einmal fladerte fein fiebensroille auf. Ser Kebensmübe malte
fBilber aus bem fianb ber heitern fiebeusfreube: aus ©rie*
djenlanb. gür ben ©erlag 3ahn in fReuenburg seichnete er
ibeale Köpfe aus Iber Sdfroeisergefdjichte: Sioito, Seil, Sürft,
Stauffacher, fIBintelrieb, ©rlad). Ser fiebensigfte ©eburtstag
bot ihm ©elegenheit, bas reife Kornfelb feiner Arbeit su
überbliden. ©ine StüdeIberg=AusfteIlung geigte bem fßolte,
roas es an feinem fötaler befah- Als bann am 14. September
1903 leife ber Sob gefchritten tarn, roar bie.Srauer um ihn
tief unb rodhr. E. R.

Beftelgung bes Tletna.
Don öuftap Samper.

fRahe über ©atania, roo man ben erften fRunbblid auf
Stabt unb föleer genieht, empfing mich bie Sommerglut
ber fisilifdjen fianbftrahe.

fRIIein unb begeiftert roanbernb, bem riefenbaft hin*
gelagerten Aetna entgegen, ah ich oon einer blauen Sraube,

bie groh unb edel gebaut, in fieben oereinigten fBruber*
traüben, ein roahrhaft parabiefifdfes Spmbol ber Sonnen*
herrlidfïeit roar.

fBalb teilte id) bie fÇrud>t mit einem alten SRönche,
ber am SBege ©aben fammelte für ben Ausbau einer un*
oollenbet gebliebenen Kirche. iRad)beut er einen Sribut bes
oorübersiehettben fIBanberers erhalten hatte, führte er mich

3um fJIItare, ber, mit fBretteroerfchlägen notbürftig abge*

ernst Stückelbcrg. Abend nad) der Sd)lad)t. Skizze.
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einfache, groh umrissene Seelandschaft hineingestellt, über
der gerade das erste Morgenlicht leuchtete. Walther Fürst
stand, die Rechte zum Schwur erhoben; die beiden andern,
wie von gewaltiger, unwiderstehlicher Erregung auf die Knie
gezwungen, knieten und schwuren auf das Schwert. Die
Szene wirkte unmittelbar hinreihend. Die liebe Zeitungs-
schreiberei aber schrie, das Bild sei heidnisch; es mühten
mehr Personen her, es sei unhistorisch usw. Unfähig, den
innern Gehalt zu erfassen, hielt man sich, wie das bei kleinen
Geistern immer der Fall ist, an Zufälligkeiten und Aeuher-
lichkeiten. Die Regierung von Uri begnügte sich nicht damit,
den Abbruch der Kapelle so lange als irgend möglich zu
verzögern. Sie sandte dem Maler, der gerade im Schlichen-
tal arbeitete und Köpfe für seine Eidgenossen zeichnete, die
Aufforderung, die drei Eidgenossen stehend darzustellen, sonst
werde die alte Kapelle nichr abgebrochen. Die Dummheit
ging so weit, dah der ,,Basler Volksfreund" eiferte, die
Ehre Basels verlange Einschreiten gegen Stückslberg. Was
nützte es dem Maler, dah er knirschte: „Jeder Schuster
trennt sich von seinem Leist und jeder Stiefelwichser sagt
mir, was ich malen soll. Wir müssen uns nächstens bei
der „Grenzpost" und beim „Vaterland" erkundigen, wo
die Schweine sind, welche die besten Borstenpinsel fürs
Fresko liefern." Was. nützte es ihm, dah die Kunstkenner
einhellig zu ihm standen! Er muhte unter das Joch; und
der italienische Vers, den er sich damals vorhielt: „Süh ist

es, für das Vaterland zu sterben; aber weniger süh, auf
dieser gesegneten Erde zu leben." ist doch eigentlich ein
schlechter Trost und riecht nach dem Galgen. Es ist gut,
sich daran zu erinnern; denn eben dieses angefochtenen
Malers Stückelberg Eidgenossen waren es, die jüngst von
einem Magistraten den Eidgenossen James Vibert's als
Muster vorgehalten wurden.

Erst am 15. Juli 1880 konnte Stückelberg seine Arbeit
in der neuen Kapelle aufnehmen. Bei der Arbeit suchte

ihn König Ludwig II. von Bayern auf, traf ihn freilich
nicht, lieh ihm aber schmeichelhafte Komplimente überbringen.
Gottfried Keller kam mit Rudolf Koller und dem Maler
Rittmeyer. Er beschrieb humorvoll dies Kunstreischen in
der „Neuen Zürcher Zeitung".

Mitten in cher Arbeit traf ihn ein harter Schlag: seine
Mutter starb. Es ist bezeichnend, dah Stückelberg hier seine
Selbstbiographie abschloh. Die Arbeit hielt ihn aufrecht.
Als er Ende September 1832 heimkehrte, da war sein
Werk zu Ende; er hat es selbst als sein Lebenswerk be-
zeichnet. Er war aber nicht schaffensmüde. Die Ehrungen,
die nun kamen, zogen ihn nicht von der Arbeit ab; die feier-
liche Einweihung, die Ernennung zum Ehrendoktor der Uni-
versität Basel, zum Ehrenmitglied der Kunstvereine Basel
und Winterthur das alles fand ihn über neuen Plänen.
Nun waren es hauptsächlich Bilder aus der Schweizer-
geschichte, die ihn beschäftigten: die Ideen und Skizzen
drängten sich so überreich, dah er niemals alle ausführen
konnte. Es war dem Sohne später leicht, aus diesen Arbeiten
ein Buch zusammenzustellen, das über wichtige zentrale Be-
gebenheiten aus der schweizerischen Geschichte würdige Bilder
vereinigt. Die letzten Jahre seines Lebens sind reich geblieben
an neuem Schaffen. Italien hat er wieder aufgesucht. Auf
schweizerischen Ausstellungen war er immer gut vertreten,
trotz des Streites, den er mit den Jüngeren hatte. Da
starb 1890 seine Schwester. Von da an verliehen ihn
Todesgedanken nicht mehr. In diesen Jahren malte er
Bilder, die immer deutlich mahnten: Gedenke, dah du sterben
muht. „Tod und Leben" ergreift besonders. Ein Toten-
gröber holt eben einen Schädel aus der Grube; erschrocken
blicken frische Knaben und Mädchen zu; auf dem schlichten
Holzkreuz, das am Boden liegt, liest man den Namen
„Ernst Stückelberg". Er sehnte sich nach Ruhe. Eine junge
Freundschaft trat noch in sein Leben: Paul Robert. Noch
einmal flackerte sein Lebenswille auf. Der Lebensmüde malte
Bilder aus dem Land der heitern Lebensfreude: aus Erie-
chenland. Für den Verlag Zahn in Neuenburg zeichnete er
ideale Köpfe aus der Schweizergeschichte: Diviko, Tell, Fürst,
Stauffacher, Winkelried. Erlach. Der siebengigste Geburtstag
bot ihm Gelegenheit, das reife Kornfeld seiner Arbeit zu
überblicken. Eine Stückelberg-Ausstellung geigte dem Volke,
was es an seinem Maler besah. Als dann am 14. September
1303 leise der Tod geschritten kam, war die Trauer um ihn
tief und währ. ft-

Besteigung de5 fietna.
von Sustav ggmper.

Nahe über Catania, wo man den ersten Rundblick auf
Stadt und Meer genieht, empfing mich die Sommerglut
der sizilischen Landstrahe.

Allein und begeistert wandernd, dem riesenhaft hin-
gelagerten Aetna entgegen, ah ich von einer blauen Traube,

die groh und edel gebaut, in sieben vereinigten Bruder-
traüben, ein wahrhaft paradiesisches Symbol der Sonnen-
Herrlichkeit war.

Bald teilte ich die Frucht mit einem alten Mönche,
der am Wege Gaben sammelte für den Ausbau einer un-
vollendet gebliebenen Kirche. Nachdem er einen Tribut des
vorüberziehenden Wanderers erhalten hatte, führte er mich

zum Altare, der, mit Bretterverschlägen notdürftig abge-

krnst Stückelberg. Nbencl nach Uer Schlacht. Skà.
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fdjloffen, fdjon der 3eremonie diente. Sor einem funftlofen
Silbe ber Staria warb id) über meine Religion befragt.
Ter Sdjwärmer begann bie gange oorßerrfdjenbe Stacht
ber römifdjen 5tirche, Simmlifches unb j£>öllifdjes 3u preifen
unb forberte mid) guleßt auf, bas Stabonnenbilb fnieenb jju
oerehren. 3d) wußte it)m nur su bebeuten, baß id) alles
achte, was er sum Sußme ber kirdje gefagt babe, unmög»
lid) aber eine Sanblung oollbringen tonne, bie mir oöllig
fremb fei. Sarauf fant er felber auf bie knie nieder gum
©ebete für mein Seil. SBunberlidje ©mpfinbungen erregten
nrid), während er mit inbrünftigen SBorten unb ©ebärben
laut betete. Tantbarteit tonnte id) nid)t oerfagen, roenn
aud) ber ©eift proteftantifdjer ©rgiebung unb perfönlicße
fiebensanfcbauung gu natürlichem SBiberfprud) reigten. Der
tute endigte oertrauensooll, fdjentte mir ein ©rinnerungs»

a ^an bie allmächtige ©öttin unb entlieb mid) ooll ©üte.
^5m Staube ber Straffe begegneten mir 3U meiner

groben greube Piele ber groeiräbrigen fiaftfuljrmerle, ©aretti
genannt, bereu jebenr eingelnen id) ttufmertfamteit 3olIcn
mußte Son oben bis unten finb fie alle aufs reidjfte unb
raroigfte mit Ornamenten unb bildlichen Tarftellungen be=
malt; btefe haben gumeift mittelalterliche Sgenen 3um ©egen»
lianoe: Seilige im Greife ihrer 3rtl)örer, Tuelle gwifcßen^ Saragenenfürften; auch Sto Demes; SümpfeL* Sriganten unb ©arabinieri, ein ed)t figilianifdfes

r, ° " "PP? "ï^^bigtc mid) nad) Dem Sreife eines fo oer»
Wpenbenfd& bemalten unb nicht minder felbft an Sab unb

uns ; ï!- »
reigoollften Ornamenten oergierten SBagens

anr« xs m
^lustunft, baß er 200 Tire tojte unb hier»"fjl " einen ober mehrere folcßer befiße. Sufs

îum tÏt d) Söffe. Sie tragen
eif?rr

m f t *oftöa.re Salfter. Stan toill an garbe wett»
eifern mit dem gemaltigen Simmeislid,te.

„ff r •
etpem Torfe erguidte mich ein befcßeibenes Stittag»rl ." einem Tränier, ber gerade mit SBeib unb Tinbern

faß unb mid) gaftfreunblidj bediente,
n

Bebara fat, id) eine fd)öne, aus Taoafteinen er»
aute Ktrdje. Sie roirtte in Sdjwarg unb weiß überaus

emft unb einfach,
Sicolofi, bie lebte Ortfdjaft unter bem Sletna, erreichte

m) gegen 5 Uhr. 3uerft tourbe hier ein güßrer aufgeboten,
.nn lehrte ich, t>on ber ©lut erfdjöpft, in einem Stlbergo

e'© beffen SD3irt mid) eher als greunb benn als gremben
aufnahm unb für angenehmfte ©rholung forgte.

Steine bisher gehegte Slbfidjt, roährenb ber Sacht gur
asa inglese, bem Obferoatorium unterhalb bes ©ipfels,

_or3ubringen, gab ich auf; allgugroße Slnftrengung hätte

fü x
©enuf; beeinträchtigt. So unternahm id) noch

r iir Den Slbenb ben nahen Spagiergang auf bie beiben Stonti

tr a+
Penen aus ©oethe ben herrlichen geuerberg be»

achtet hat. ©in fchöner Tnabe machte fid): an mid), unb feinen
br,T+c^ ®^bantt er's, baß id, ihn als unnötigen, aber unter»

ber nx" gührer mitgehen hieß. Oben im Sattel
„ r

beiben niebrigen Tratergipfel toarb mir eine reine unb
babene Snfid)t bes Sletna guteil, beffen leichter Saud)

ernii-Tu SBölldjen aufftieg. Sings um mid) her
mir« munberfam im Scheine bes tropifdjen Slbenbs bas

Smruva >5 ®ktein. Slls SInbenten follten einige blintenbe
de Dienen, bie mir ber liebliche knabe freudig fammelte.

einem morgens brach ich mit Sinei Saloatore,
betrnt ^^3en, Sertrauen ertoedenben Siamie, auf unb
Sanne innere ©ebiet bes tpramiifdhen Serges.
erriA+e+e«

'" «mporfteigenb gtoifchen erhißten, aus Taoa
umlAfi t ^a«<:rn, welche überall bie gahllofen Signen
®a h»l ?r gelangten mir in ben Sereid) bes Taftamen»
Sofie i, ç

terroegs hatten roir unfere Brooiantfäde einem
herr>iii,!+ ^ mit oielen anbeten täglich Schnee
insoeflm^^ir-J'°tte-. ©atanefen unb bie Sigilianer
bes fr.nr d^l^ern fid, über ben Sommer für ihre ©etränte
fanh n w j Schnees, oon bem fie gange gelber mit öaoa»

ebeden, um Das Schmelgen baburch .gu oergögern.

Die reiche Segetation, immer nod) mit Sehe unter»
mifcht, hebt fid) in ihrem grellen ßidjtgrün mertroiirbig ab

oom j'chroarsen fiaoafanbe, bem fie ihr ©ebeihen oerbanlt.
Slumen finb feiten; ©infter, ber fich hin unb mieber gu
Heinen Säumen ausroädjft, geigt fid) uiel. Sirn» unb Spfel»
bäume, Rirf^en», geigen», Saftamen» unb SSanbelbäumc
finb in üppiger gülle.

Ilm Stittag madjen mir bei einer .großen ©pfterne,
bie fehr frifd,es SBaffer bietet, einen £alt unb raften enb»

lid) toeiter oben in ber ©äntoniera, einem Steinhaufe.
Ôier ift bas ©nbe Der frudhtbaren Segion erreicht.

Sur nod) garren unb Stoofe friften ihr Oafein. llnb fremb»
artig genug ift fdjon ber Snblid ber ßanbfdjaft. Stan
fießt oiele ber ben §errfd)er umringenden Safallentrater,
oon Denen einige uns gur Sedjten fidj beim leßten großen
Susbruch oon 1891 gebilbet haben. Das Steer, grau in
ber gitternben Stmofphäre, erfcheint burdj ben höher unb
höher fteigenben ^origont taum mehr als ruhenbe glähe,
oielmehr als eine rätfelhafte S^eiberoanb, bie uns Das

gernfte oerbedt.
Treiber mit iljren träftigen unb gebulbigen Tieren

fd)toertlen feitroärts ab, Sdjnee gu holen. 2Bir beibe nehmen
ein grühftüd unb fteigen tueiter aufroärts.

Sun œirb ber Soben heroifdj, unenblid) traurige, l,er3»
betlemmenbe 2ßüfte.

Salb ift ber Siano bei fiago, eine fanft abfallenbe
©bene, erreicht. £ier erguidt nicht bie balfamifche £uft
einer S^roeiger Slip. Sauher SBinb roeht uns Sd)ioefel=
gerud) entgegen; ber Stern toirb bem Seuling benommen.
Sdjioarger, gu rafdjelnber Sohle' oerbrannter gels ift ber
©runb. Stiihfam fd)Ieppt man fid) bem nun Deutlich fidjt»
baren Obferoatoriumsgebäube näher, hinter bem Der breite
©ipfel herrfdjt, gepangert mit (teilen, blenbenben Rängen,
bem an ber Oberflädje fid) geigenben Schwefel. 3n
unferer Säße glängt unberührter Schnee, über ben mir
gerne fdjreiten, Da er bem oon ber £aoa ermübeten 2Ban=
Derer erroünfdjte Sbtoechslung gemährt. Telegraphenftangen
begeidhnen einen fchnurgeraben 2Beg; ber Traht aber ift
oon Stürmen gerriffen, fo baß man bie fieitung im Soben
gu legen beabfichtigt. 3d) fragte nach Der ©efabr in ©e=
roittern, als idh erfuhr, baß bie weithin leuchtende Suppe!
bes Obferoatoriums aus ©ifen fei. Saloatore antwortete,
baß alle Sliße in ben Srater einfdjlügen, Der bämonifd)
alles geuer auch an fich sieht.

Ilm 5 Uhr hatten mir unfer Sefugium erreicht, bas für
bie Obbachfudjenben ähnlich unferen fchweigerifdhen Slub»
hütten eingerichtet ift, aber bedeutend roeniger gum Suf»
enthalt einlädt, greilid, foil Seinlicßleit unniöglih fein in»
folge bes immerwährend einbringenden Sfdjenftaubes.

Tie Sälte in biefer ^öhe oon 3000 Stetem machte fich
heftig fühlbar. Sus der ©lut figilifchen Tieflandes lom»
menb, toarb id) mitten im Sommer jähem groft und Sturm»
mind ausgefeßt. Tie gum Süchtigen bereitliegenben Teden
mußten fogleid) als S^uß dienen, ©ine Sefteigung bes
©ipfels nod, am gleichen Sbenb ausguführen, toie es oft
geflieht, ertoies fid, als untunlich, eine dichte Saudjwolle
oereitelte unfere Sbficht. Sor Snbru^ ber Tämmerung
aber erlebte id) noch ein lounberbar überrafchenbes Schau»
fpiel: den gigantifeßen Schatten bes Sultans aufs Steer
hinausgeworfen.

3mmer tobender umbraufte ber SBinb bas ungaftlidje
Saus, unfagbar öb unb fdjwarg lag rings bas fiaoageftein,
über dem bald bie Sterne wie geuer brannten, ©s befd)lid)
tnidj ein unheimliches ©efühl oor biefem fremden, menfeßen»
feinblid)en Serge. 2Bie anders toar's, als am Slbenb oor
der Segtoingung eines heimatlichen ©ipfels! Sicht über»
irbifeßer greißeit ber Söße harrte man entgegen, fonbern
ben Slbgrünben unterirbifeßer Gräfte.

Schweigend begannen wir nad) einem unrußoollen
Schlafe den Eingriff. Saloatore entflammte einen Schilf»
ftab, ben er unterwegs abgefdjnitten, als gadel. SBieber
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schlössen, schon der Zeremonie diente. Vor einem kunstlosen
Bilde der Maria ward ich über meine Religion befragt.
Der Schwärmer begann die ganze vorherrschende Macht
der römischen Kirche, Himmlisches und Höllisches zu preisen
und forderte mich zuletzt auf, das Madonnenbild knieend zu
verehren. Ich wußte ihm nur zu bedeuten, datz ich alles
achte, was er zum Ruhme der Kirche gesagt habe, unmög-
lich aber eine Handlung vollbringen könne, die mir völlig
fremd sei. Darauf sank er selber auf die Knie nieder zum
Gebete für mein Heil. Wunderliche Empfindungen erregten
mich, während er mit inbrünstigen Worten und Gebärden
laut betete. Dankbarkeit konnte ich nicht versagen, wenn
auch der Geist protestantischer Erziehung und persönliche
Lebensan schauung zu natürlichem Widerspruch reizten. Der
Alte endigte vertrauensvoll, schenkte mir ein Erinnerungs-
blättern die allmächtige Göttin und entlieh mich voll Güte.â Staube der Straße begegneten mir zu meiner
großen Freude viele der zweirädrigen Lastfuhrwerke, Caretti
genannt, deren jedem einzelnen ich Aufmerksamkeit zollen
mutzte. Von oben bis unten sind sie alle aufs reichste und
farbigste mit Ornamenten und bildlichen Darstellungen be-
matt! diese haben zumeist mittelalterliche Szenen zum Gegen-
uandei Heilige im Kreise ihrer Zuhörer, Duelle zwischen

und Sarazenenfürsten! auch Mobernes! Kämpfe
Z ischen Briganten und Carabinieri, ein echt sizilianisches

^ erkundigte mich nach dem Preise eines so ver-
Miwenderisch bemalten und nicht minder selbst an Rad und

reizvollsten Ornamenten verzierten Wagens

»»l-. >> - ì!
m

^àwnft, daß er 200 Lire koste und hier-
' Bauer einen oder mehrere solcher besitze. Aufs

rum Ä sind auch die Rosse. Sie tragen

à. "n i? kostbare Halfter. Man will an Farbe wett-eifern mit dem gewaltigen Himmelslichte.

ps!-„ n
Dorfe erquickte mich ein bescheidenes Mittag-

-
emem Krämer, der gerade mit Weib und Kindern
saß und mich gastfreundlich bediente,

h â Pedara sah ich eine schöne, aus Lavasteinen er-
le Kirche. Sie wirkte in Schwarz und weih überaus

ernst und einfach.
Nicolosi, die letzte Ortschaft unter dem Aetna, erreichte

ich gegen 5 Uhr. Zuerst wurde hier ein Führer aufgeboten,
vann kehrte ich. von der Glut erschöpft, in einem Albergo
em. dessen Wirt mich eher als Freund denn als Fremden
aufnahm und für angenehmste Erholung sorgte.

Meine bisher gehegte Absicht, während der Nacht zur
usa Gélose, dem Observatorium unterhalb des Gipfels,
orzudringen, gab ich auf; allzugroße Anstrengung hätte

Ucherlich den Genuß beeinträchtigt. So unternahm ich noch
I n den Abend den nahen Spaziergang auf die beiden Monti
kr

denen aus Goethe den herrlichen Feuerberg be-
achtet hat. Ein schöner Knabe machte sich an mich, und seinen

verdankt er's, daß ich ihn als unnötigen, aber unter-
^ îamen kleinen Führer mitgehen hieß. Oben im Sattel
ei-n ^ en niedrigen Kratergipfel ward mir eine reine und

vabene Ansicht des Aetna zuteil, dessen leichter Rauch
darmloses Wölkchen aufstieg. Rings um mich her

m,.-«
wundersam im Scheine des tropischen Abends das
>5 ^^kein. AIs Andenken sollten einige blinkende

i> ue dienen, die mir der liebliche Knabe freudig sammelte.

einem morgens brach ich mit Vinci Salvatore,

bàl ktigen. Vertrauen erweckenden Manne, auf und
Lainm

das innere Gebiet des tyrannischen Berges,

errià^ G^p°^eigend zwischen erhitzten, aus Lava

unà-n dauern, welche überall die zahllosen Vignen
wa d-- i/^langten wir in den Bereich des Kastanien-
Rolle àrwegs hatten wir unsere Proviantsäcke einem
heràâ ebürdet, das mit vielen anderen täglich Schnee
insaelìnV^^êu ?atte. Die Catanesen und die Sizilianer
des kam

versichern sich über den Sommer für ihre Getränke
sand r

Schnees, von dem sie ganze Felder mit Lava-
edecken, um das Schmelzen dadurch zu verzögern.

Die reiche Vegetation, immer noch mit Rebe unter-
mischt, hebt sich in ihrem grellen Lichtgrün merkwürdig ab

vom schwarzen Lavasande, dem sie ihr Gedeihen verdankt.
Blumen sind selten! Einster, der sich hin und wieder zu
kleinen Bäumen ausweichst, zeigt sich viel. Birn- und Äpfel-
bäume, Kirschen-, Feigen-, Kastanien- und Mandelbäume
sind in üppiger Fülle.

Um Mittag machen wir bei einer großen Cysterne,
die sehr frisches Wasser bietet, einen Halt und rasten end-
lich weiter oben in der Cantoniera, einem Steinhause.

Hier ist das Ende der fruchtbaren Region erreicht.
Nur noch Farren und Moose fristen ihr Dasein. Und fremd-
artig genug ist schon der Anblick der Landschaft. Man
sieht viele der den Herrscher umringenden Vasallenkrater,
von denen einige uns zur Rechten sich beim letzten großen
Ausbruch von 1891 gebildet haben. Das Meer, grau in
der zitternden Atmosphäre, erscheint durch den höher und
höher steigenden Horizont kaum mehr als ruhende Fläche,
vielmehr als eine rätselhafte Scheidewand, die uns das
Fernste verdeckt.

Treiber mit ihren kräftigen und geduldigen Tieren
schwenken seitwärts ab, Schnee zu holen. Wir beide nehmen
ein Frühstück und steigen weiter aufwärts.

Nun wird der Boden heroisch, unendlich traurige, herz-
beklemmende Wüste.

Bald ist der Piano del Lago, eine sanft abfallende
Ebene, erreicht. Hier erquickt nicht die balsamische Luft
einer Schweizer Alp. Rauher Wind weht uns Schwefel-
geruch entgegen: der Atem wird dem Neuling benommen.
Schwarzer, zu raschelnder Kohle' verbrannter Fels ist der
Grund. Mühsam schleppt man sich dem nun deutlich ficht-
baren Observatoriumsgebäude näher, hinter dem der breite
Gipfel herrscht, gepanzert mit steilen, blendenden Hängen,
dem an der Oberfläche sich zeigenden Schwefel. In
unserer Nähe glänzt unberührter Schnee, über den wir
gerne schreiten, da er dem von der Lava ermüdeten Wan-
derer erwünschte Abwechslung gewährt. Telegraphenstangen
bezeichnen einen schnurgeraden Weg: der Draht aber ist
von Stürmen zerrissen, so daß man die Leitung im Boden
zu legen beabsichtigt. Ich fragte nach der Gefahr in Ee-
wittern, als ich erfuhr, daß Vie weithin leuchtende Kuppel
des Observatoriums aus Eisen sei. Salvatore antwortete,
daß alle Blitze in den Krater einschlügen, der dämonisch
alles Feuer auch an sich zieht.

Um 5 Uhr hatten wir unser Resugium erreicht, das für
die Obdachsuchenden ähnlich unseren schweizerischen Klub-
Hütten eingerichtet ist, aber bedeutend weniger zum Auf-
enthalt einlädt. Freilich soll Reinlichkeit unmöglich sein in-
folge des immerwährend eindringenden Aschenstaubes.

Die Kälte in dieser Höhe von 3000 Metern machte sich
heftig fühlbar. Aus der Glut Mischen Tieflandes kom-
mend, ward ich mitten im Sommer jähem Frost und Sturm-
wind ausgesetzt. Die zum Nächtigen bereitliegenden Decken
mußten sogleich als Schutz dienen. Eine Besteigung des
Gipfels noch am gleichen Abend auszuführen, wie es oft
geschieht, erwies sich als untunlich, eine dichte Rauchwolke
vereitelte unsere Absicht. Vor Anbruch der Dämmerung
aber erlebte ich noch ein wunderbar überraschendes Schau-
spiel: den gigantischen Schatten des Vulkans aufs Meer
hinausgeworfen.

Immer tobender umbrauste der Wind das ungastliche
Haus, unsagbar öd und schwarz lag rings das Lavagestein,
über dem bald die Sterne wie Feuer brannten. Es beschließ
mich ein unheimliches Gefühl vor diesem fremden, menschen-
feindlichen Berge. Wie anders war's, als am Abend vor
der Bezwingung eines heimatlichen Gipfels! Nicht über-
irdischer Freiheit der Höhe harrte man entgegen, sondern
den Abgründen unterirdischer Kräfte.

Schweigend begannen wir nach einem unruhvollen
Schlafe den Angriff. Salvatore entflammte einen Schilf-
stab, den er unterwegs abgeschnitten, als Fackel. Wieder
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fdßredte mid) Schwefelgeruch, Sin infernalifdjer Saud).
Schritt für Sdjritt wurde sur Qual, 3uerft famen mir
an einer ©rböffnung oorüber, aus welcher Dampf entflieg,
in ber Dunïelljeit gefpenftige ©rfcheinung. Dann ging es
fteil, bod) rafd), ba leine 9lfdje gefallen mar, dem bäm»
mernben Hamme gu. Die 5adel rourbe gelöfdjt, fdjon ent»

günbete fid) jenfeits ©alabriens ber Dag. ©Sir betraten ben
Sdjroefelboden; id) büdte mid), berührte il)n mit ber Sand,
atmete ein eingiges iUtai Das beiße (Sift aus unmittelbarer
91äbe ein unb batte ©mpfinbung des Dobes.

©isber roaren roir burdj ben ©ipfel felbft oor bem
©Binde einigermaßen gefdmßt geroefen; jeßt, als roir bie
Sößc erflommen, peitfd)te er uns förmlich, 3eder fjruß
breit mußte ertroßt werben.

Slocß ßerrfdjte Dämmerung. Saloatore führte mid)
hin gum Sdjlunb, an beffen Slande roir uns gu ©oben
roarfen unb bann in bie Diefe fcßauten.

2m ungeheurem Greife öffnete fich ber Hrater,
Scßludjten unb gelfenbänge gu uns emporfenbenb, fcßroarg
unb fcßroefelgelb. Scßredlidier Dampf erfüllte bie Schluchten,
fletterte an ben Seifen, umledte fdjarfe kanten. Doch unten
ber grauenoolle Drid)ter, Satans Pforte! Die ©ßantafie
fd)roingt fid) hinab, durchdringt bie erftidenben Dämpfe,
ftürgt fid) ins Sleid) bes Seuers unb ber ©ifte unb entbedt
bas SSlpfterium eroiger ©ernidßung.

Slad) wenigen SJlinuten wichen roir, com Sturme be=

täubt, rüdroärts unb fudßen Schuß, ©3ir fanben ihn unb
tonnten bes Sonnenaufgangs genießen,

Sanft flieg ber große Sreubefpenber ins ©ßollenlofe,
maßrlid) ein ©Ott, uneublid) fern bem Sdjrecflidjen neben un§.

Dod) balb tehrte id) gum Slnblid bes Hraters guri'td
unb harrte nun roieöer liegend eine ©iertelftunde lang aus,
gang mid) bem ©inbrude hingebend.

3um erftenmal empfand i(h bie ©rbe als ©eftirn, fah
ihren ©Beltenroillen, D füßes Sehen grünender Statur, als
garter Slor oerßüllft bu bas Ungeheure bes ©haos'! Unb
roie Hinder imgrüßlingibielcn mir at)nung§(o§ über Sdjrccfniffen.

Drohender roälgte fidj Slaucß heroor; fubelnb ergriff
ihn ber Sturm unb entführte ihn an bem uns gegenüber»
liegenden Hamme des Hraters. Diefen gu umfdjreiten, roie
es ruhige SBitterung erlaubt, roar gänglid) unmöglich.
Sicherer Dod roürde ein fold)es ©Bagnis beftraft haben-

©Bie in 3ertnirfd)ung bei dem ffiebanten an ein ©nde
in biefer Sölle flieg id) abroärts, taum bes überall oer»
breiteten rofigen Siebtes ad)tenb. Dief unten erglängte fdjon
mit bem Saüfe des ©Inapos die catanifdje ©bene, Sigiliens
berühmte Hornfammer,

Sladjbem roir dem Stéfugium einen groeiten Sefud) ab»
geftattet und gefrühftüdt hatten, begann eine neue, böcbft
intereffante ©Banberung, Ueber ein fdjroarges Plateau ge»

langten roir guerft gu des ©mpebocles Dürrn, non dem
nur noch fpärlidje Ueberrefte ftehen. Die ©rinnerung
an die grandiofe Segende oom Dobe bes ©mpebocles
überbrüdt groei 3abrtaufenbe. Der ©bßofopb fchreitet,
fein Obbad) für immer oerlaffenb, bem ©tpfel gü, in ber
©ruft bas Drauerfpiel ber Stlenfdjbeit. Die untergehende
Sonne fiebt feinen freiwilligen Dob, bes herrlichen SStannes

Sturg in bie Unterroelt, unb als Spmnus tönt in den
©Ibenblüften der fegnende ©lusfprudj des ©aufanias: „©roß
ift die ©ottheit unb ber ©eopferte groß!"

©Bir eilten weiter, ins ©al bei ©ooe htnabgufchauen,
in ein rounderbar grotestes ©ebiet ber ©erroüftung, unb
fliegen bann eine äußerft fteile Saoaßalbe hinab gu aus»-
gebrannten Hratern. Ilm Staube eines foldjen ftehenb, er»
blidten roir eine roeiße Daube, bie, guerft langfam über bem
Sdjlunbe fdjroebenb, plößlid) hinunterftieß. Die Daube er»

fchien roieber, fchroebte unb oerfcßroanb oon neuem in ber
gefiirdjteten Diefe, ein fonberbares ©leidjnis oergeblidjen
Sudjens.

©aid roieber unter glühender Sonne burdjfchritten roir
eine gebleichte Sanbroüfte, an Hrateröffnungen oorüber, roie

in einer SStonbgegenb roandernb, und erreichten fetjr ermüdet,
oom Sturm und oon bem aufgewirbelten Sande gequält,
bie ©antoniera.

Stad) turger Staft ging's unaufhaltfam abroärts, in
heftigem Streite mit bem Dürft. Oberhalb Sticolofi fdjlug
Saloatore eine neue Stidjtung ein und überfcfjritt den ge»
mäßigen Saoaftrom, der 300 SJtcter oor der lleinen Stadt
Salt gemacht und das flehen der oergroeifelten ©inroohner
gu ihrem Sdjußheiligen erhört hatte.

Die ©lufnabme in meinem ©llbergo tonnte nicht freund»
lidjer fein, 3dj befdjloß, groei Dage ftill und müßig hier
gu rußen, meine außerordentliche ©Banberung überdentenb,
und Sebensgrüße fernen freunden gu fenben, oon denen
feiner mich an fo bedeutender Stätte oermutete.

91 od) am felben SIbend führte mich der SBirt in feine
Siignen und gab mir frei, nach Sergensluft Drauben, Seigen
und SSlanbeln gu pflüden. äßelche Sruchtbarteit im SIetna»
gebiete herrfcht, beffen roerd' ich erft recht geroahr inner»
halb der bod)aufgefdjid)teten fdjroargen Saoamauern, roelcße
die ©lut nod) nachts fefthalten und den parabiefifdjen Srüd)=
ten gugute tommen laffen.

Slud) ich bannte die Sonnenglut, als es duntel roard,
indem id) den feurigften ber SIetnaroeine tranl ©s langten
fechs junge, gur ©ergfahrt gerüftete ©atanefen an; ich tafelte
mit ihnen; roir wurden begeiftert. Sie waren feine Dfäffen»
jünger, fondern fprachen frohe unb männliche Uebergeugungen
aus. ©iner oon ihnen hatte bie Schweig befucht. ©r und
feine Hameraben ließen fie unter 3ubel hochleben, als.Sort
förperlicher unb geiftiger Sreiheit. ©itarre und SJtanboline
wurden heroorgeholt und balb ertönte ©efang oor ber er»
leuchteten ©forte.

SIIs mein Sladjbar Schuberts SJlelodie „Seife flehen
meine Sieder" oortrug, forderten die 3uhörer, die fich auf
ber fleinen ©iagga angefammelt hatten, ftürmifch îBieder»
holung, Darauf fam ïkrbi an bie Sleihe, ber wahrhaft
fübliche, herrliche SJteifter. ©ellini als ©atanefe roar nicht
oergeffen, fonbern mit Stolg rourbe eine Strie aus feiner
Slorrna gefungen. j{ ;—;

Cin TIBC ber eiternfdiaft,^
inshefondere den SSlüttern atts Serg gelegt.

©on Dr. Sebtoig ©leuler=Sßafer.
Du follft Dir fein ©ildnis nod) irgend ein ©leidmis

mad)en oon Deinem Hinde, auf daß Du nicht enttäufdjt
roerdeft durd) die SBirflichleit unb es formen roolleft nadj
Deiner SBillfür. Denn 3hr ©Item habt es wohl ergeugt
unb geboren, aber nicht aus bem Stidjts heroor, fondern
aus taufendfältigem Sein, den Heimen feiner Slljnen, die
fid) gleidjerroeife an ihm offenbaren fönnen. Dein Hind
gehört weder Dir nod) feinem ©ater — eingig und allein
fid) felber unb muß fein ©orbilb und fein Sdjidfal aus
eigener Seele graben.

Soroie Dein Hinb einft mit Schmergen fidj oon Deinem
Seihe löfte, muß es bereinft aud) oom Seelenroefen ber
©Itern Slbftand geroinnen, andern ©eifteseinfluß in fid) auf»
gunehmen. ©s foil, es barf nidjt ein Deil Deiner felbft
bleiben; fonft oerfümmert es roie die grucßt, die der ©aum
nicht frei gab gur rechten 3eit. 2Bas reif wird, fällt ab
unb fud)t eigenen ©oben.

©etrachte Dein Hinb nicht als Deinen Schuldner.
2Bas Du an ihm getan, ift Dir oorausbegahß oon Deinen
©Itern. Deine Hinber fchulbens nicht Dir, fonbern wiederum
ihren Hinbern. 2Bas Du ernteft an Siebesfreube, nimm
als freies ©efdjenf obendrein. Dein ©nfel roirb einfordern,
roas Du Deinem Hinde gugeroendet; entbehren, roas Du
oerfäumteft; rä^en, was Dein Hinb an Dir oerfäumte.
Durdj ihn roirb Dein Hinb hiueinfchauen lernen in Dein
Serg unb Did) oerfteljen.

*) 91 lté „®er (Sdjroeigertfcije grnuentatcnber". Vertag: ©auerlänber,
Starau.
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schreckte mich Schwefelgeruch. Ein infernalischer Hauch.
Schritt für Schritt wurde zur Qual. Zuerst kamen wir
an einer Erdöffnung vorüber, aus welcher Dampf entstieg,
in der Dunkelheit gespenstige Erscheinung. Dann ging es
steil, doch rasch, da keine Asche gefallen war, dem däm-
mernden Kamme zu. Die Fackel wurde gelöscht, schon ent-
zündete sich jenseits Calabriens der Tag. Wir betraten den
Schwefelboden,- ich bückte mich, berührte ihn mit der Hand,
atmete ein einziges Mal das heiße Gift aus unmittelbarer
Nähe ein und hatte Empfindung des Todes.

Bisher waren wir durch den Gipfel selbst vor dem
Winde einigermaßen geschützt gewesen: jetzt, als wir die
Höhe erklommen, peitschte er uns förmlich. Jeder Futz
breit mutzte ertrotzt werden.

Noch herrschte Dämmerung. Salvatore führte mich
hin zum Schlund, an dessen Rande wir uns zu Boden
warfen und dann in die Tiefe schauten.

In ungeheurem Kreise öffnete sich der Krater,
Schluchten und Felsenhänge zu uns emporsendend, schwarz
und schwefelgelb. Schrecklicher Dampf erfüllte die Schluchten,
kletterte an den Felsen, umleckte scharfe Kanten. Doch unten
der grauenvolle Trichter, Satans Pforte! Die Phantasie
schwingt sich hinab, durchdringt die erstickenden Dämpfe,
stürzt sich ins Reich des Feuers und der Gifte und entdeckt
das Mysterium ewiger Vernichtung.

Nach wenigen Minuten wichen wir, vom Sturme be-

täubt, rückwärts und suchten Schutz, Wir fanden ihn und
konnten des Sonnenaufgangs genießen.

Sanft stieg der grotze Freudespender ins Wolkenlose,
wahrlich ein Gott, unendlich fern dem Schrecklichen neben uns.

Doch bald kehrte ich zum Anblick des Kraters zurück
und harrte nun wieder liegend eine Viertelstunde lang aus.
ganz mich dem Eindrucke hingebend.

Zum erstenmal empfand ich die Erde als Gestirn, sah

ihren Weltenwillen, O sützes Leben grünender Natur, als
zarter Flor verhüllst du das Ungeheure des Chaos'! Und
wie Kinder im Frühling spielen wir ahnungslos über Schrecknisfen.

Drohender wälzte sich Rauch hervor: jubelnd ergriff
ihn der Sturm und entführte ihn an dem uns gegenüber-
liegenden Kamme des Kraters. Diesen zu umschreiten, wie
es ruhige Witterung erlaubt, war gänzlich unmöglich.
Sicherer Tod würde ein solches Wagnis bestraft haben-

Wie in Zerknirschung bei dem Gedanken an ein Ende
in dieser Hölle stieg ich abwärts, kaum des überall ver-
breiteten rosigen Lichtes achtend. Tief unten erglänzte schon
mit dem Laufe des Anapos die catanische Ebene, Siziliens
berühmte Kornkammer,

Nachdem wir dem Refugium einen zweiten Besuch ab-
gestattet und gefrühstückt hatten, begann eine neue, höchst
interessante Wanderung, Ueber ein schwarzes Plateau ge-
langten wir zuerst zu des Empedocles Turm, von dem
nur noch spärliche Ueberreste stehen. Die Erinnerung
an die grandiose Legende vom Tode des Empedocles
überbrückt zwei Jahrtausende, Der Philosoph schreitet,
sein Obdach für immer verlassend, dem Gipfel zü, in der
Brust das Trauerspiel der Menschheit. Die untergehende
Sonne sieht seinen freiwilligen Tod, des herrlichen Mannes
Sturz in die Unterwelt, und als Hymnus tönt in den
Abendlüften der segnende Ausspruch des Pausanias: „Grotz
ist die Gottheit und der Geopferte grotz!"

Wir eilten weiter, ins Val del Bove hinabzuschauen,
in ein wunderbar groteskes Gebiet der Verwüstung, und
stiegen dann eine äußerst steile Lavahalde hinab zu aus-,
gebrannten Kratern. Am Rande eines solchen stehend, er-?

blickten wir eine weitze Taube, die, zuerst langsam über dem
Schlunde schwebend, plötzlich hinunterstietz. Die Taube er-
schien wieder, schwebte und verschwand von neuem in der
gefürchteten Tiefe, ein sonderbares Gleichnis vergeblichen
Suchens.

Bald wieder unter glühender Sonne durchschritten wir
eine gebleichte Sandwüste, an Krateröffnungen vorüber, wie

in einer Mondgegend wandernd, und erreichten sehr ermüdet,
vom Sturm und von dem aufgewirbelten Sande gequält,
die Cantoniera,

Nach kurzer Rast ging's unaufhaltsam abwärts, in
heftigem Streite mit dem Durst. Oberhalb Nicolosi schlug
Salvatore eine neue Richtung ein und überschritt den ge-
waltigen Lavastrom, der MV Meter vor der kleinen Stadt
Halt gemacht und das Flehen der verzweifelten Einwohner
zu ihrem Schutzheiligen erhört hatte.

Die Aufnahme in meinem Albergo konnte nicht freund-
licher sein. Ich beschloß, zwei Tage still und mützig hier
zu ruhen, meine außerordentliche Wanderung überdenkend,
und Lebensgrütze fernen Freunden zu senden, von denen
keiner mich an so bedeutender Stätte vermutete.

Noch am selben Abend führte mich der Wirt in seine
Vignen und gab mir frei, nach Herzenslust Trauben, Feigen
und Mandeln zu pflücken. Welche Fruchtbarkeit im Aetna-
gebiete herrscht, dessen werd' ich erst recht gewahr inner-
halb der hochaufgeschichteten schwarzen Lavamauern, welche
die Glut noch nachts festhalten und den paradiesischen Früch-
ten zugute kommen lassen.

Auch ich bannte die Sonnenglut, als es dunkel ward,
indem ich den feurigsten der Aetnaweine trank. Es langten
sechs junge, zur Bergfahrt gerüstete Catanesen an: ich tafelte
mit ihnen: wir wurden begeistert. Sie waren keine Pfaffen-
jünger, sondern sprachen frohe und männliche Ueberzeugungen
aus. Einer von ihnen hatte die Schweiz besucht. Er und
seine Kameraden ließen sie unter Jubel hochleben, als. Hort
körperlicher und geistiger Freiheit. Gitarre und Mandoline
wurden hervorgeholt und bald ertönte Gesang vor der er-
leuchteten Pforte.

AIs mein Nachbar Schuberts Melodie „Leise flehen
meine Lieder" vortrug, forderten die Zuhörer, die sich auf
der kleinen Piazza angesammelt hatten, stürmisch Wieder-
holung. Darauf kam Verdi an die Reihe, der wahrhaft
südliche, herrliche Meister. Bellini als Catanese war nicht
vergessen, sondern mit Stolz wurde eine Arie aus seiner
Norma gesungen.

ein fme del- Elternschaft,*)
insbesondere den Müttern ans Herz gelegt.

Von Dr. Hedwig Bleuler-Waser.
Du sollst Dir kein Bildnis noch irgend ein Gleichnis

machen von Deinem Kinde, auf daß Du nicht enttäuscht
werdest durch die Wirklichkeit und es formen wollest nach
Deiner Willkür. Denn Ihr Eltern habt es wohl erzeugt
und geboren, aber nicht aus dem Nichts hervor, sondern
aus tausendfältigem Sein, den Keimen seiner Ahnen, die
sich gleicherweise an ihm offenbaren können. Dein Kind
gehört weder Dir noch seinem Vater — einzig und allein
sich selber und mutz sein Vorbild und sein Schicksal aus
eigener Seele graben.

Sowie Dein Kind einst mit Schmerzen sich von Deinem
Leibe löste, mutz es dereinst auch vom Seelenwesen der
Eltern Abstand gewinnen, andern Geisteseinflutz in sich auf-
zunehmen. Es soll, es darf nicht ein Teil Deiner selbst
bleiben: sonst verkümmert es wie die Frucht, die der Baum
nicht frei gab zur rechten Zeit. Was reif wird, fällt ab
und sucht eigenen Boden.

Betrachte Dein Kind nicht als Deinen Schuldner.
Was Du an ihm getan, ist Dir vorausbezahlt von Deinen
Eltern. Deine Kinder schuldens nicht Dir, sondern wiederum
ihren Kindern. Was Du erntest an Liebesfreude, nimm
als freies Geschenk obendrein. Dein Enkel wird einfordern,
was Du Deinem Kinde zugewendet: entbehren, was Du
versäumtest: rächen, was Dein Kind an Dir versäumte.
Durch ihn wird Dein Kind hineinschauen lernen in Dein
Herz und Dich verstehen.

*) Aus „Der Schweizerische Frnuenkalender". Verlag: Sauerländer,
Aarau.
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